
Aufgewachsen zwischen zwei Kulturen: JLU-Studentin Yousra Uariachi. 
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»In den Augen eines Menschen liest man seine Persönlichkeit.« »Irgendwo zwischen Mittelmeer und Main.«
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Hein Heckroths Grabstein 
nach Gießen geholt
Erinnerung an den Bühnenbildner, Filmdesigner und Maler wird 
in der Universitätsstadt auf vielfältige Weise wachgehalten

 4Von Dagmar Klein

Der Grabstein von Hein Heckroth 
wurde im Oktober vom Waldfriedhof 
Frankfurt-Oberrad auf den Alten Fried-
hof nach Gießen versetzt. Auf diese 
Weise konnte der Grabstein vor dem 
Abräumen gerettet werden. Ein Antrag 
auf Ernennung zum Ehrengrab wurde 
in Frankfurt abschlägig beschieden, ob-
wohl Heckroth dort 1956 die Bühnen-
bildnerei an den Städtischen Bühnen 
leitete und in der Kunstszene bekannt 
war. An den einzigen Oscar-Preisträger 
aus Gießen erinnern in der Universi-
tätsstadt bereits ein Straßenname und 
der Bronzekopf im Theaterpark, der in 
der Reihe »Gießener Köpfe« im Jahr 
2007 aufgestellt wurde.

Die 2001 gegründete Hein-Heckroth-
Gesellschaft hält die Erinnerung an den 
Bühnenbildner, Filmdesigner und Maler 
in Gießen ebenfalls wach, indem sie alle 
zwei Jahre die Vergabe des Heckroth-
Bühnenbildpreises (Land Hessen) und 
des gleichnamigen Förderpreises (Stadt 
Gießen) im Stadttheater Gießen organi-
siert. Beiratsmitglied ist von Anfang an 
der international renommierte Kompo-
nist und Theatermacher Prof. Dr. Dr. h.c. 
Heiner Goebbels (Angewandte Theater-
wissenschaft; ATW), Inhaber der Georg-
Büchner-Seniorprofessur an der JLU. 
Der Hein-Heckroth-Förderpreis wird 
jeweils vom Hauptpreisträger bestimmt: 
In diesem Jahr wählte Katrin Brack 
Manuel Gerst aus, der ebenfalls Ange-
wandte Theaterwissenschaft an der JLU 
studiert hat. Ein mehrfacher Bezug zur 
Universität also.

Hein Heckroth (1901-1970) stu-
dierte an der Städelschule, ging bereits 

1924 an die Bühnen in Münster/West-
falen und wurde 1929 Bühnenbildner 
in Essen. Dort war die Kooperation 
mit dem Choreografen Kurt Jooss be-
sonders erfolgreich. Das Antikriegs-
ballett »Der Grüne Tisch« (1932) ging 
auf Tournee bis in die USA und wird 
bis heute aufgeführt. Die NS-Zeit ver-

brachte Heckroth weitgehend im Aus-
land; ab 1945 war er in der internatio-
nalen Filmszene gefragt. Den Oscar für 
innovatives Filmdesign erhielt er 1949 
für »The Red Shoes« (Regie Michael 
Powell).

Der Grabstein von Hein Heckroth 
wurde von dem Bildhauer Hans Stein-
brenner gefertigt, der mit ihm befreun-
det war. Von Hans Steinbrenner wie-
derum gibt es auf dem Kunstweg am 
Philosophikum eine Skulptur (seitlich 
der Bibliothek), und im Oberhessischen 
Museum sind zwei weitere Steinbren-
ner-Werke zu sehen.

Dem Vergessen entreißen
»Frühe Texte der Holocaust- und Lagerliteratur 1933 bis 1949« – Datenbank der Arbeitsstelle 
Holocaustliteratur und der UB Gießen online zugänglich

 4Von Charlotte Kitzinger

Im Exil erschienen bereits ab 1933 par-
allel zur nationalsozialistischen Verfol-
gung und späteren Vernichtung litera-
rische Werke, die die vielfältigen und 
sehr unterschiedlichen Etappen und Er-
eignisse des Holocaust beschreiben und 
thematisieren. Vor allem aber in der 
Phase zwischen 1945 und 1949 wur-
den zahlreiche deutschsprachige Texte 
publiziert. Nicht nur Erinnerungsbe-
richte und dokumentarische Werke, 
sondern auch Romane, Erzählungen, 
Gedichte und Dramen erzählen vom 
Geschehenen.

Nach wie vor hat das Erinnerungs-
gebot an den Holocaust eine große 
politische und öffentliche Bedeutung. 
Schon bald wird es jedoch keine un-
mittelbaren Zeuginnen und Zeugen 
der NS-Verbrechen mehr geben. Übrig 
bleiben dann »nur« noch die Texte, die 
von der Katastrophe zeugen, diese do-
kumentieren oder erzählerisch gestal-
ten. In weiten Teilen sind jedoch gerade 
diese frühen Darstellungen vergessen 

und aus dem kollektiven Gedächtnis 
gedrängt worden.

Gemeinsam mit der Universitätsbi-
bliothek Gießen hat die Arbeitsstelle 
Holocaustliteratur (AHL) unter www.
fruehe-texte-holocaustliteratur.de nun 
eine frei zugängliche und kostenfreie 
Online-Datenbank für frühe Texte der 
deutschsprachigen Holocaust- und La-
gerliteratur von 1933 bis 1949 veröf-
fentlicht, die kontinuierlich erweitert 
wird. Aufgenommen und bibliografisch 
erfasst werden selbstständig publi-
zierte deutschsprachige Werke. Neben 
Inhaltszusammenfassungen werden Bi-
ografien von Autorinnen und Autoren  
und Werkgeschichten bereitgestellt, 
sofern solche Informationen ermittelt 
werden können.

Teil des Projekts »Frühe Texte der 
Holocaust- und Lagerliteratur« ist auch 
die Sammlung »Frühe Holocaustlitera-
tur« innerhalb der Digitalen Giessener 
Sammlungen (DIGISAM). Sie stellt unter 
https://digisam.ub.uni-giessen.de/ubg-
ihd-fhl urheberrechtlich frei verfügbare 
Texte der deutschsprachigen Holocaust- 

und Lagerliteratur von 1933 bis 1949 als 
elektronische Volltexte zur Verfügung 
– insbesondere für den schulischen und 
außerschulischen Bildungsbereich.

Das aktuelle Projekt »Frühe Texte der 
Holocaust- und Lagerliteratur« ist aus 
dem Kooperationsprojekt »GeoBib – 
Online-Bibliographie früher Holocaust- 
und Lagerliteratur« hervorgegangen. 
An der Entwicklung einer annotierten 
und georeferenzierten Online-Biblio-
graphie der frühen deutsch- bzw. pol-
nischsprachigen Holocaust- und Lager-
literatur (1933-1949) zur Erforschung 
von Erinnerungsnarrativen waren ne-
ben der AHL das Zentrum für Medien 
und Interaktivität (ZMI), die Professur 
für Angewandte Sprachwissenschaft 
und Computerlinguistik, das Institut 
für Geographie sowie das Herder-Insti-
tut Marburg beteiligt. Gefördert wurde 
das Projekt von 2012 bis 2015 vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF).

www.fruehe-texte-holocaustliteratur.de 
digisam.ub.uni-giessen.de/ubg-ihd-fhl

10 | KULTUR

Migrationsvordergrund
Hinter den Kulissen einer Migrantin – »Zwischen Mittelmeer und Main«

 4Von Yousra Uariachi

Wie dem Titel zu entnehmen ist, han-
delt meine Fotoserie von einer Person, 
die in zwei Kulturen aufwächst. Um 
genau zu sein, habe ich mich einfach 
selbst inszeniert. In meiner Fotoserie 
wird mein Migrationshintergrund zu 
meinem Migrationsvordergrund.

Ja, Migrationsvordergrund, so sollte 
es eigentlich heißen. Zumindest mache 
ich oft die Erfahrung, dass die Men-
schen spätestens bei meinem Namen 
nachfragen müssen, von woher ich 
denn »eigentlich« kommen würde, weil 
mein Aussehen zuerst wohl nicht auf-
fällig ist. Aber deutsch kann ich nicht 
sein, wenn der Name schon so exotisch 
ist. Auch wenn ich hier geboren wurde 
und gebürtige Frankfurterin bin. Oft 
fühlt man sich in dem Moment ausge-
grenzt, und unangenehme Stimmung 
kommt auf. Am liebsten schnell weiter 
zum nächsten Thema, nur keine Kultur 
und Namen mehr …

Und marokkanisch bin ich doch ge-
nauso wenig. In Marokko versucht man 
auch immer wieder aus mir herauszu-
quetschen, woher ich denn »eigentlich« 
komme. Ich sähe ja überhaupt nicht 
marokkanisch aus. Mein Kleidungsstil, 
mein Auftreten, meine Sprachbarriere. 
Das riecht nach Westen. Dabei liegt Ma-
rokko (Maghreb = West) doch viel wei-
ter im Westen als Deutschland … Zu-
mindest geographisch, nicht traditionell.

Trotzdem gehört beides zu mir. Auf 
dem Bild trage ich mein orangefarbiges 
Tuch über dem Kopf und darunter ei-
nen fein ornamentierten goldenen 
Kopfschmuck – eine Handwerksar-
beit, wie man es von Fotos im Internet 
kennt, wenn man »Berber« oder »Ama-
zigh« googelt.

Ich gucke direkt in die Kamera und 
verdecke meinen Mund mit meinem 
Tuch oder meinem Reisepass. Ich fo-
kussiere meinen Betrachter auf beiden 
Bildern. Man soll mir in die Augen bli-
cken. In den Augen eines Menschen 

liest man seine Persönlichkeit. Darauf 
kommt es doch an. Und auf nichts an-
deres. Egal, wie ich aussehe, meine Au-
gen bleiben gleich. Genauso auch meine 
Persönlichkeit. Ein Mensch, zwei Kul-
turen, zwei Arten sich auszudrücken, 
zwei Gegensätze und zwei Bindungen. 
Man macht sich Gedanken darüber. 
Man macht sich keine Gedanken darü-
ber.

Eins weiß ich jedoch in diesem 
ganzen Chaos: Mein Herz schwimmt 
irgendwo zwischen Mittelmeer und 
Main.

Yousra Uariachi hat in diesem Win-
tersemester ihr Studium (Deutsch und 
Spanisch auf L3) aufgenommen. Ihre 
Fotoserie »Migrationsvordergrund« ist 
im vergangenen Jahr im Rahmen einer 
Projektarbeit für das Fach Kunst an der 
Max-Beckmann-Schule in Frankfurt am 
Main entstanden. Die Bilder hatte Yous-
ras Schwester Yasmina Uariachi im hei-
mischen Garten fotografiert.

Bildhauerei im Fokus 
Rundgang Kunst: Studierende am Institut für Kunstpädagogik 
zeigten ihre Werke an zwei Standorten

pm/cl. Malerei, Zeichnung, Druckgra-
fik, Fotografie, Film, Plastik, Skulptur 
und Installation: Das mediale Spek-
trum, mit dem sich die Studierenden 
am Institut für Kunstpädagogik (IfK) 
der JLU beschäftigen, ist höchst vielsei-
tig. Erneut hat das IfK der Öffentlich-
keit einen umfassenden Einblick in die 
künstlerische Seminararbeit am Institut 
geboten. Beim »Rundgang Kunst 2019« 
wurden vom 19. bis 23. November 
an zwei Standorten aktuelle Arbeiten 
von Studierenden aller Studiengänge – 
Lehrämter, Bachelor und Master – aus 
den vergangenen beiden Semestern 
vorgestellt.

Ein besonderes Augenmerk wurde in 
der Lehre am IfK im vergangenen Jahr 
auf die Seminararbeit im Bereich Bild-
hauerei gelegt. Durch die zweijährige 
künstlerische Gastprofessur von Leu-
nora Salihu erhielten Studierende fach-
kundige und engagierte Unterstützung 

und Anregungen zum künstlerischen 
Einsatz der Plastik in den Bereichen 
Keramik, Guss- und Mixed-Media-
Techniken. Dieser Fokus hat sich beim 
»Rundgang Kunst 2019« sichtbar nie-
derschlagen. 

Die künstlerische Praxis bildet neben 
der Kunstdidaktik und der Kunstwis-
senschaft einen zentralen Schwerpunkt 
des Studiums der Kunstpädagogik am 
IfK. Das Studium zielt dabei nicht in 
erster Linie auf die Befähigung zur Her-
stellung von Kunstobjekten ab, sondern 
begreift die künstlerische Arbeit selbst 
als zentrales Element der individuellen 
Entwicklung und als Grundlage für die 
Vermittlung von Kunst. Der künst-
lerische Prozess und das Experiment 
sollten deshalb auch beim »Rundgang« 
sichtbar und erfahrbar bleiben, indem 
der Werkstattcharakter der künstle-
rischen Produktion im Rahmen der Se-
minararbeit hervorgehoben wird.
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Grabstein auf dem Alten Friedhof.

Miriam Sachse: Keramik 2019
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